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©icf)ter ober ©enfer fini). ©ie fpüren bad Un-
nennbare, bie nie erfüllte ©eïjnfudjt in ber ©eele,

fie haften unb brängen nach ber Erfüllung unb

leben fie nicf)t, Voeit fie befangen finb bon ihrem
2Dal)n, ber fie blinb mad>t 3U erfennen, bafj fie

trwhed erreicht/ bie ©re^en bed SJloglidjen be-

rührten, ©enn Qtele finb jebem geftecft, aber

jene ©ehnfud)t, bie in fold)en ^erjen Woljnt, bie

finbet ihre (Erfüllung erft im Sobe. 2Bir Werben

fle ntdft glücflid) machen fönnen, Wir werben ihte

9luhefofigfeit nie bannen fönnen, benn bad finb
©inge, bie nidjt faßbar, greifbar, bidfutierbar

finb. ,S)ier geht ber Sßeg in bie geheimften i?am-

mern menfdjtichen ©eelenlebend, bie ju ergrün-
ben, ju beuten, ja ?u beeinftuffen fo Wenig ihrem
Sräger, Wie bem Sïufjjenftehenben möglich iff-

Stlfonê SBngner

S' LIEC HT AM OHE
Yon Josef -Re?'«7iari

Z'Obe, wenn dr Tag vergluetet,

D'Sunnen über d'Wälder goht,

Glänzt es 'n jedes Tannespitzli

Wie nes Cherzli, guldigrot.

Isch sie binder d'Bärgen abe

Lücbtid tuusig Liechtli noh.

Jedes hat vom guldig Säge

Glanz i d'Feistri übercho.

D'Mueter het no spot am Obe

D'Sunnen i den Ange gha,

Aß me, wenn dr Tag vergluetet,

's Liecht i d'Feistri träge eha.

In einem Warschauer Krankenhaus im September 1939

SIiiS bem crfdjfittetnben S3udje „®cW fnmpfenöe ^ßoten", @uropn-53er!ag.

21ud einer golbenen SRorgenbämmerung tauchte

ffrettag, 1. September, auf — unb nod) ehe bie

Sonne aufging, hörte ich bie erften 23omben er-
plobieren, bie über 2Barfd>au abgeworfen tour-
ben. Son bem Sage an bid 311m ©nbe bed j?rie-
ged hörte ber Sombenregen nidjt auf. 2Bäh«nb
ber erften ©eptemberWodje raften bie kämpfe
immer noch an ben ©rensen, unb Wir fonnten
nichtd anbered tun aid Warten. 21m 6. September
ftanben plötzlich bie erften ffierWunbetentrand-

porte bor ben Soren bed t?ranfenhaufed. ©d Wa-

ren bon ißferben ge3ogene 23auernWagen. ©ie
SBunben ber ©olbaten, bie man feit Sagen nicht

nacfjgefehen hatte, boten einen furdftbaren 21n-

blicf. Sftein erfter patient Würbe ein junger 2ftann

bon Äancut, beffen eined 23ein oberhalb bed

iînied bon einer 23ombe abgeriffen War. ©ie
flaffenbe ffîunbe War mit einem fdjmuhigen
Sau-Snbe abgebunben Worben. 3n feinem gepei-

nigten, leidfenblaffen ©efidjt brannten gWei grojje

junge, fieberhafte 2Iugen, unb aid ich widj über

ihn beugte, flüfterte er: „©djWefter, Werbe ich

jemald Wieber gehen fönnen?"
3n burger 3eit War ber tbranfenhaudfaal an-

gefüllt mit berftümmelten jungen 3ftenfd)en. -3er-

fchoffene 21rme, 3ertrümmerte ©dfäbel, 3erfetjte

23rüfte unb ©ebärme. ©er i?ontraft 3Wifchen ben

unerträglichen fieiben ber jungen ©olbaten unb

ihrer übermenfd)lid)en ©eelenftärfe War unglaub-
lid), ©ie ©d)Weftern arbeiteten Sag unb SRadjt.

459

Dichter oder Denker sind. Sie spüren das Un-
nennbare, die nie erfüllte Sehnsucht in der Seele,
sie hasten und drängen nach der Erfüllung und

leben sie nicht, weil sie befangen sind von ihrem
Wahn, der sie blind macht zu erkennen, daß sie

Hohes erreicht, die Grenzen des Möglichen be-

rührten. Denn Ziele sind jedem gesteckt, aber

jene Sehnsucht, die in solchen Herzen wohnt, die

findet ihre Erfüllung erst im Tode. Wir werden

sie nicht glücklich machen können, wir werden ihre

Ruhelosigkeit nie bannen können, denn das sind

Dinge, die nicht saßbar, greifbar, diskutierbar

sind. Hier geht der Weg in die geheimsten Kam-
mern menschlichen Seelenlebens, die zu ergrün-
den, zu deuten, ja Zu beeinflussen so wenig ihrem
Träger, wie dem Außenstehenden möglich ist.

Mfons Wcigner

8' 0l3t6

venu di IsZ vßi'g'tustet,

N'LuiuiiZQ àr d'^VAdsr Zàt,
Klàt es 'll Mes 1-wnesxàIi
lssio nés (Zderîili, Auldi^rot.

Iseti sis làder d'LdiAsn à
lâtUid tuusiz- Idseàtli und.

dedss dàt vom xuldÍA Làgs

Klanî! i â'peistri überedo.

ll'Uustsi- dot un sxot um Nds

ll'Luuueu i den ^.uZe g-d»,

me, -»venu dr verAluetet,

's visât i d'poistri träZe eda.

In einem ^Vsrseliauer ^ranl^enlinns iin Zenternder 1939

Nus dem erschütternden Buche „Das kninpfende Polen", Europa-Verlag.

Aus einer goldenen Morgendämmerung tauchte

Freitag, l. September, auf — und noch ehe die

Sonne aufging, hörte ich die ersten Bomben er-
plädieren, die über Warschau abgeworfen wur-
den. Von dem Tage an bis zum Ende des Krie-
ges hörte der Vombenregen nicht auf. Während
der ersten Septemberwoche rasten die Kämpfe
immer noch an den Grenzen, und wir konnten

nichts anderes tun als warten. Am 6. September
standen plötzlich die ersten Verwundetentrans-
porte vor den Toren des Krankenhauses. Es wa-
ren von Pferden gezogene Bauernwagen. Die
Wunden der Soldaten, die man seit Tagen nicht

nachgesehen hatte, boten einen furchtbaren An-
blick. Mein erster Patient wurde ein junger Mann

von Lancut, dessen eines Bein oberhalb des

Knies von einer Bombe abgerissen war. Die
klaffende Wunde war mit einem schmutzigen

Tau-Ende abgebunden worden. In seinem gepei-

nigten, leichenblassen Gesicht brannten zwei große

junge, fieberhafte Augen, und als ich mich über

ihn beugte, flüsterte er: „Schwester, werde ich

jemals wieder gehen können?"

In kurzer Zeit war der Krankenhaussaal an-
gefüllt mit verstümmelten jungen Menschen. Zer-
schossene Arme, zertrümmerte Schädel, zerfetzte

Brüste und Gedärme. Der Kontrast zwischen den

unerträglichen Leiden der jungen Soldaten und

ihrer übermenschlichen Seelenstärke war unglaub-
lich. Die Schwestern arbeiteten Tag und Nacht.

4S9


	S' Liecht am Obe

